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Sie Kämpfe im Kaukasus und an der Tereksronl
Neue Höhenstellungen genommen — Schwere Verluste der Sowjets — Bolschew . Landungsversuch
an der Schwarzmeerküste blutig zusammengebrochen — Deutsche Infant .- « . Panzervorstöße am Terek

TNB Berlin , 13. Oktober. Der nordwestliche Kaukasus und
die Front am Terek sahen auch am Montag wieder erbit¬
terte Gefechte.  Die sich im Hochgebirge vorwärtskämpfen¬
den Gebirgsjäger nahmen , so meldet das Oberkommando der
Wehrmacht, am 12. Oktober weitere zäh verteidigte Höhenstel-
lungen und dahinter liegende Täler . Der Feind hatte durch
Umfassung und Säuberung der so gebildeten Kessel erneut er¬
hebliche Verluste an Toten und Verwundeten.

Die Luftwaffe half unseren Gebirgsjägern in dem zerklüf¬
teten Vergland vorwärts . Immer wieder stießen Sturzkampf¬
flieger auf die gut getarnten Widerstandsnester und Flakstel¬
lungen der Bolschewisten herab . Zum Schutz gegen Kampfflug¬
zeuge eingesetzte Jäger wehrten feindliche Flugzeuge ab und
brachten dabei drei von ihnen zum Absturz.

Um den Ablauf der deutschen Operationen zu stören, versuch¬
ten die Boschewisten, mit kleinen Einheiten an dem bereits von
unseren Truppen besetzten Küsten st reifen zu landen.
In der Nacht zum 11. Oktober näherten sich feindliche Stoß¬
trupps auf fünf Sturmbooten  dem Ufer. Durch Blink¬
zeichen verständigten sich die Bootsbesatzungen mit versprengten
Bolschewisten, die sich in Schluchten und Dickichten am Meeres¬
ufer verborgen hielten . Dann griff der Feind von See aus
und vom Rücken her die deutschen Sicherungen an, während
gleichzeitig feindliche Schlachtflieger den Landungsversuch mit
dem Feuer ihrer Bordwaffen unterstützten. Unsere Soldaten
waren aber auf dem Posten . Im Nahkampf erledigten sie zuerst
die Versprengten und vereitelten dann den Lan¬
dungsversuch  durch gutgezieltes Artillerie - und Maschinen¬
gewehrfeuer. Nach zweistündigem Gefecht drehten die von Tref¬
fern schwer beschädigten Boote wieder ab, ohne daß die Stoß¬
trupps an Land kommen konnten.

Auch an der Terekfront  kam es wieder zu Kämpfen . Die
deutschen Truppen hatten in den letzten Tagen durch wechselnde
Infanterie - und Panzervorstöße ihre Angriffsziele erreicht. Mit
dröhnenden Motoren waren die Gefechtsformationen durch das
hohe Steppengras gejagt . Vor ihnen rollte ein Zug leichter
Kampfflugzeuge, die in zangenartigem Vorstoß die vorgeschobe¬
nen schwächeren Kräfte des Feindes zerbrachen. Dann kam der
Kampf um die Stellung.  Sie war von Infanterie und
Artillerie stark besetzt. Unbekümmert um Feuer und krepierende
Granaten brachen unsere Panzer in die feindliche Stellung ein,
wo die getarnten Geschütze und Panzerabwehrkanonen buchstäb¬
lich niedergewalzt wurden . Durch die eiligst nachkommenden
Panzergrenadiere wurde der letzte Widerstand gebrochen. Noch
während der Säuberung der Kampfstellungen schlugen die Gra¬
naten von weiter rückwärts stehender Artillerie zwischen den
deutschen Sturmtruppen ein. Das war aber zugleich das An¬
griffsziel für unsere Flieger . Immer wieder heulten die Sturz¬
kampfflugzeuge heran und warfen ihre Bomben zwischen die
Geschütze, bis diese das Feuer einstellten. Noch einmal stießen
die Panzer vor, diesmal gegen die zweite Verteidigungsstellung.
Wiederum konnten die Bolschewisten dem Schlag der deutschen
Waffen nicht widerstehen.

Vergebliche Gegenangriffe in Slalingrad
Die feindlichen Panzer blieben in den Ruinenfeldern stecken.

DNB Berlin , 13. Okt. In Stalingrad versuchten die Bolsche¬
wisten, wie das Oberkommando der Wehrmacht meldet, am
12. Oktober die stählerne Klammer , die unsere Truppen in die
Ruinenstadt geschlagen haben, im Gegenangriff herauszureißen.
Sie legten mit Artilleriefeuer aller Kaliber , mit Granatwer¬
fern und Maschinengewehren ihr Sperrfeuer rings um die an¬
gegriffene Zone. Dann versuchten Panzerkampfwagen zwischen
den Schuttbergen vorwärts zu kommen.

Aber die Ruinenfelder und zerschlagenen Eisenkonstruktionen
wurden zu Panzersperren und die zerschossenen Keller zu Panzer¬
fallen. Die gemeinsam mit den Panzern vorstoßenden bolschewi¬
stischen Schützen waren bald wieder allein im Kampf . Panzer¬
abwehrkanonen, Flakgeschütze und Maschinengewehre hämmerten
in sie hinein . Handgranaten und Spaten entschieden schließlich
den Kampf Mann gegen Mann . Unsere Soldaten hielten jedes
Widerstandsnest, jeden Trümmerhaufen , jeden Keller und gaben
keinen Fußbreit Boden preis.

Schlachtflieger erfaßten die zuriickweichenden Bolschewistenund
die feindlichen Reserven mit Bomben und mit dem Feuer der
Bordwaffen. Damit brach der feindliche Panzervorstoß zusammen.
Auch in diesem Kampf waren Abteilungen der Heeresflakartil¬
lerie tüchtige Helfer der Infanteristen und Pioniere . Denn die
gleichen Flakgeschütze  bewährten sich, die bereits vorher
innerhalb von zwei Wochen bei der Sicherung des Luftraumes,
bei der Bekämpfung feindlicher Panzerkampfwagen und Wider¬
standsnester 3 2 bolschewistische Flugzeuge abge¬
schossen,  acht Panzer , vier Geschütze und einen Panzerzug ver¬
nichtet sowie vier weitere Panzer schwer beschädigt hatten . Die
Luftwaffe unterstützte die Kämpfe der Heeresverbände im Nord¬
teil von Stalingrad , griff aber auch am 12. Oktober mit Kampf¬
fliegerstaffeln Bahnstrecken und Wolgahäfen in der Nähe der
Front erfolgreich an.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Im Nordwestkaukasus abermals sowjetische Kräftegruppe
cingeschlossen und vernichtet — Erfolglose Gegenangriffe
südlich des Terek — Versorgungsstützpunkte und Transport¬
bewegungen beiderseits der Wolga bombardiert — Blaue
Division wies bolschewistischen Angriff im Gegenstoß zurück

DNB Aus dem Führerhauptquartier , .13. Oktober.
Da Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Nordwestteil des Kaukasus  wurde in schwierigen

Waldkämpfen abermals eine feindliche Kräftegruppe einge-
jchlossen und vernichtet . Angrifssvorbereitungen der Sowjets
wurden an anderer Stelle durch wirksames Artillerieseuer zer¬
schlagen.

Südlich des Terek  blieben von Panzern unterstützt« feind¬
liche Gegenangriffe erfolglos . Deutsche und rumänische Kampf-
fliegerkräste belegten feindliche Versorgungsstiitzpunkte und
Transportbewegungen beiderseits der Wolga mit Bomben aller
Kaliber . Die in dem kaukasischen Erdölzentrum Grosny entstan¬
denen Brände wurden durch nächtliche Luftangriffe erweitert.

Im Raume von Stalingrad  und an der Donsront wurden
örtliche Angrifssversuche des Feindes durch deutsche bzw. unga¬
rische Truppen im Keim erstickt.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt  der Ost¬
front bei zunehmender Wetterverschlechterung nur Artillerie-
und Spähtrupptätigkeit , wobei die spanische Blaue Division an-
areifende Russen im Gegenstoß restlos zuriickwarf und ihnen
schwere blutige Verluste zufügte. Die Luftwaffe bekämpfte den
feindlichen Nachschubverkehr aus wichtigen Eisenbahnstrecken im
Waldaigebiet und erzielte Volltreffer in Ausladestationen.

Auf Malta  bombardierten bei Tag und Nacht deutsche und
italienische Kampsfliegerverbände britische Flugplätze mit star¬
ker Wirkung . In hestigen Luftkämpseu verlor der Feind 15
Flugzeuge bei 19 deutschen Verlusten.

Britische Bomber führten in der lebten Nacht Störflüge über
der Nord- und Ostsee  durch , wobei einzelne Spreng - und
Brandbomben ohne Wirkung abgeworfen wurden . Zwei feind-
liche Flugzeuge wurden abgcschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen gestern im Tiefflug
Industrieanlagen einer Stadt an der englischen Siidkiistc an.

Der italienische Wehrmachtsbericht
15 Spitfire über Malta abgeschossen

Drei viermotorige Feindflugzeuge vernichtet
DNB Rom, 13. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht

vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
An der ägyptischen Front verlief der gestrige Tag ruhig.
Im Gebiet von Tobruk  nahmen unsere Jäger den Kampf

mit einem Verband von amerikanischen viermotorigen Flug¬
zeugen auf und schossen eines von ihnen brennend ab. Ein ande¬
res wurde von deutschen Jägern vernichtet, während ein drittes
durch Treffer der Waffen einer unserer Pionierabteilungen zum
Absturz gebracht wurden.

Luftverbände der Achsenmächte erneuerten die heftige Bom¬
bardierung von Malta,  wobei die Ziele wiederholt getroffen
wurden . Ueber der Insel verlor die feindliche Luftwaffe im
Luftkampf 15 Spitfire.

LustLampfe über Malta
Schwere Bomben auf die Flugplätze , 15 Britenjäger

abgeschossen.
DNB Berlin , 13. Okt. Deutsche und italienische Kampfflieger¬

verbände bombardierten im Laufe des 12. Oktober erneut die
britischen Flugzeugstützpunkte auf Malta . Nachdem in der Nacht
zum Montag der Flugplatz Luca bereits schwer getroffen wor¬
den war , durchbrachen die Kampfflieger in den frühen Morgen¬
stunden des 12. wiederum den von britischer Flakartillerie und
starken Jagdverbänden gebildeten Abwehrgürtel . Schwere Bom¬
ben detonierten in den Abstellboxen, Hallen und Materiallagern
der Flugplätze Halfar , Venecia und Luca.
-^ Zwischen unseren Messerschmitt-Jägern und den an Zahl weit
überlegenen britischen Jagdflugzeugen kam es während des gan¬
zen Tages in großen Höhen über Malta zu verbissenen
Luftkämpfen,  als die Briten in immer neuen Anflügen
versuchten, sich den deutschen und italienischen Kampfverbänden
zu nähern . Unsere Jäger schossen dabei 15 Spitfire ab, während
19 eigene Flugzeuge verloren gingen. Die beiderseitigen Ver¬
luste kennzeichnen die Härte der gestern über Malta ausgetra¬
genen Luftkämpfe und die Sicherungsmaßnahmen , die die Bri¬
ten gegen die vernichtenden deutschen und italienischen Luft¬
angriffe getroffen haben . Aber all das nutzte auch gestern den
Briten wenig, denn die am Tage begonnenen schweren Bomben¬
angriffe gegen die Flugstützpunkte der Jnselfestung Malta wur¬
den in der vergangenen Nacht mit unverminderter Stärke er¬
folgreich fortgesetzt.

Sehnsüchtige Erkenntnis imUSA .-Ruridfunk
DNV Stockholm, 13. Oktober. Der nordamerikanische Kom¬

mentator Volney Hurd erklärte in einem Rundfunkvortrag , der
Weltkrieg 1914—1918 sei vor allein auf geistigem Gebiet,
und zwar durch das Wilsonsche Programm  der 14 Punkte,
gewonnen worden. Aehnlich steht es in diesem Kriege . „Auch in
diesem Kriege brauchen wir etwas Aehnliches, um zur Beendi¬
gung des Kampfes beitragen zu können."

Man kann sich unschwer vorstellen, daß diese ossenherzige Aus¬
lassung, mit der Hurd die ganze „Strategie " der Briten und
Nordamerikaner aus dem Sack gelassen hat , dem USA .-Kommen-
tator inzwischen bereits die schwersten Vorwürfe seiner Vor¬
gesetzten Stellen eingebracht hat . Die Ausführungen zeigen, daß
die feindliche „Strategie " die alte geblieben ist, und daß unsere
Feinde nichts dazu gelernt haben. Wohl aber das deutsche Volk
und seine Verbündeten ! Nicht auf dem Schlachtfeld und nicht
durch Betrug sind die jungen und siegesbewußten Völker der
Achse, die um ihr Lebensrecht kämpfen, diesmal zu schlagen.

Judenknecht Smuts . Nach einer Reuter -Meldung sprach der
südafrikanische Ministerpräsident Smuts die Hoffnung aus , daß
„die gegenwärtige Weltkrise einen großen Schritt auf die Ver¬
wirklichung des zionistischen Gedankens mit sich bringen würde ".
In einer Depesche an die zionistische Organisation von Amerika
anläßlich ihres Jahreskongresses erklärte er u. a.: „Eine stabile
Nachkriegsordnung muß den Juden Freiheit und Gleichheit
bringen ."

Staatssekretär Zacke über landwirtschaftliche Aufgaben
Erleichterung der Arbeit der Landfrau erforderlich

Technik muß in den Dienst der Landarbeit gestellt werden
DNV . Berlin,  13 . Okt. Am Dienstag begann in Berlin eine

Tagung der Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des landwirt¬
schaftlichen Bauwesens im Reichsministerium für Ernährung
und Landwirtschaft. Am Nachmittag sprach zu den preisgekrön¬
ten Entwürfen für Um- und Neubaugehöfte aus dem Bauern¬
hofwettbewerb. der bis zum 29. Oktober in der Aula der Tech¬
nischen Hochschule in Berlin -Charlottenburg stattfiudet. Staats
sekretär Backe über die grundsätzlichen Aufgaben des Bauwesens
in der Landwirtschaft. Die Sprengung der Raumenge durch
die deutsche Wehrmacht bringe dem deutschen Bauerntum »ach
dem Kriege außerordentliche Ausgaben. Weite Räume müßten
mit deutschem Bauernblut besiedelt werden Gleichzeitig dürfe
aber die ernährungswirtschaftlicheLeistung der Höhe im Altreich
keineswegs absinken, sondern müsse im Gegenteil weiter gestei¬
gert werde«. Diese beiden Aufgaben könnte« nebeneinander
gleichzeitig nur dadurch gemeistert werden, wenn die Technik
in größtem Umfange in den Dienst der Landarbeit gestellt werde.

Der Menschenmangel werde in unserer Wirtschaft das Kar¬
dinalproblem der nächste« Jahrzehnte sein. Die Mechanisierung
der Landarbeit auf dem Acker sei im wesentliche» ein gelöstes
Problem . Das besage natürlich nicht, daß nicht noch manche Ver¬
besserung gefunden werden könne und müsse. Die Ausgabe der
Mechanisierung der Arbeit auf dem Hof der landwirtschaftlichen
Betriebe sei jedoch grundsätzlich trotz verschiedenerAnsätze noch
nicht gelöst. Dies beruhe vor allem darauf, daß die landwirt¬
schaftlichen Baute « infolge der liberale« Notzeit mit der allge¬
meine« Entwicklung nicht Schritt gehalten haben, sondern auf
dem Stand vor etwa 199 Jahren stehen geblieben seien. Jetzt
stelle sich nun heraus, daß man die gestiegenen Ernten nicht in
den alten Bauten berge» und verarbeiten könne. Aus dieser
Lage heraus ergebe sich die ungeheure Größe der Aufgaben, die
das landwirtschaftlicheBauwesen in Zukunft zu erfüllen habe.

Vor allem müsse man dabei auch zu einer Erleichterung der
Arbeit für die Landfrauen kommen. Ebenso wie die Technik in
de» Industrie den Achtstundentag ermöglicht habe, müsse die
Technik auch eine Erleichterung und Verkürzung der Landarbeit
in Zukunft, vor allem bei den Frauen, ermöglichen. Die Technik
solle dabei nicht nur die Arbeit erleichtern sondern auch die
Produktivität der einzelnen Arbeitskraft erhöhen. Die gesamte
Volkswirtschaft werde bei dieser großen Aufgabe helfen müssen.
Die letzte« Jahre sei die Landwirtschaft nur dienendes Glied
i« der Volkswirtschaft gewesen, in der Zukunft werde das an¬
ders sein. Die Aufgabe» des Bauerntums würden die ersten
Ausgabe« des Reiches sein.

Die Knappheit an Baumaterialien , die auch auf weite Sicht
bestehen werde, mache es erforderlich, die zweckmäßigsten Bau-

sormen in einer Gemeinschaftsarbeit aller Beteiligte « hrraus-
zufinden. Es sei selbstverständlich, daß. so groß die Bedeutung
der Zweckmäßigkeitim landwirtschaftlichen Bauwesen auch sei,
doch die in unseren Dörfern vorhandenen Elemente der Tradi¬
tion und Bodenständigkeit weitgehend berücksichtigt werden
müsse«.

Kundgebung der ungarischen Regierungspartei
DNB Budapest, 13. Okt. Wie MTJ meldet, nahmen die Staats

sckretäre im Justizministerium , im Landwirtschaftsministerium
und im Ernährungsministerium an einer Landwirtekundgebung
der ungarischen Regierungspartei in Szentes teil.

Staatssekretär Varczay  kam in seiner Rede auf die inne¬
ren Feinde zu sprechen und erklärte , daß in Ungarn rund eine
Million Juden leben, die um jeden Preis Panik , Mißtrauen
und Uneinigkeit im Lande stiften wollen . Außerdem gebe es
noch einige, die sich noch nicht darüber im Klaren seien, daß sie
in einem totalen Kriege lebten und die noch immer erwägen,
ob er mit einem deutschen oder mit einem englischen Siege
enden werde. Sie seien Verräter der Nation . „Für Ungarn ",
so schloß Barrzay , „ist nur ein Sieg möglich: der Sieg der
Achsenmächteund an ihrer Seite der Sieg Ungarns . Und gegen
diese Verräter der Nation wird wie gegen Hochverräter vor¬
gegangen werden ."

Der Staatssekretär im Einährungsministerium , Jurcsek, sprach
über die Ernährungslage . Er erklärte u. a ., daß im gegenwär¬
tigen Kriege niemand unrechtmäßig zu Reichtum gelangen werde.
Aus unlauterem Wege erworbene Reichtümer würden zur Dek-
kung der Kriegskosten in Anspruch genommen werden. In den
nächsten Tagen werde eine Regierungsverordnung erscheinen,
welche die Schleichhändler mit der Einziehung ihres gesamten
Vermögens bestrafe.

Auch eine Volksvertretung ! Wie schwach das Interesse der eng¬
lischen Öffentlichkeit an den kriegswirtschaftlichen Planungen
der Regierung ist, geht aus einer Meldung der Londoner „Daily
Mail " hervor , nach der an der auf zwei Tage berechneten
großen Aussprache des englischen Unterhauses über die Nah¬
rungsmittelversorgung meist nicht viel mehr als zehn Abgeord¬
nete teilnahmen , also wenig mehr als ein Sechzigstel der Pollen
Mitgliedcrzahl . ' " ,
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Neue Ritterkreuzträger
Vom Generalleutnant bis zum Obergefreiten

DNB Berlin , 12. Oktober. Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Generalleutnant Erwin
Jänecke,  Kommandeur einer Infanteriedivision ; Major Wil¬
helm Knetsch,  Kommandeur eines Infanterieregiments;
Hauptmann Konrad Lyhme,  Bataillonsführer in einem In¬
fanterieregiment ; Oberleutnant Klaus Hilgemann,  Chef
der Infanteriegeschütz-Kompanie eines Infanterieregiments;
Oberfeldwebel Ernst Kruse,  Zugführer in einem Panzer¬
grenadierregiment ; Obergefreiter Fritz Faust,  in einem In¬
fanterieregiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Kindl er,  Staffelkapitän in einem
Kampfgeschwader.

Vom Feindslug nicht zurückgekehrt
DNB Berlin , 13. Oktober. Ritterkreuzträger Hauptmann

Joachim Wandel,  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader
und Sieger in 78 Luftkämpfen, ist von einem Feindflug nicht
zurückgekehrt.

^ Joachim Wandel ist 2« Jahre alt geworden. Als Sohn eines
Kreisarztes in Schlochau (Westpreußen) geboren, trat er 1934
als Fahnenjunker in das Artillerieregiment 3 ein. um kurz nach
seiner Beförderung zum Oberfähnrich im Herbst des folgenden
Jahres zur Luftwaffe versetzt zu werden. Als Flugzeugführer
gehörte er dem Jagdgeschwader Richthofen an , tat im Horst-
Wessel-Geschwader Dienst, flog bei der Legion Condor in Spa¬
nien und erhielt das silberne Spanienkreuz mit Schwertern,
nachdem er in Anerkennung besonderer Leistungen zum Ober¬
leutnant befördert worden war . Im Polenfeldzug erwarb sich
Oberleutnant Wandel das E. K. II, im Einsatz gegen England
das E. K. I und die goldene Frontflugspange . Als Staffelkapitän
stand er im Kampf gegen die Sowjetunion . Nach 64 Luftsiezen
verlieh der Führer dem inzwischen zum Hauptmann Beförderten
am 21. August 1942 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

über Niederlage in der Seeschlacht bei de« Salomon -Jnseln
DNB Berlin , 13. Oktober. Rach einem Reutermeldung aus

Washington gab das USA .-Marinemiuisterium am Montag be-
skannr, daß drei schwere Kreuzer der  USA . vor den
-Salomon -Jnseln am 8. und S. August gesunken sind.  Die
'Kreuzer wurden , so heißt es in der Meldung weiter , gleichzeitig
Mit dem australischen Kreuzer „Canberra " versenkt. Es seien
.blutige Verluste eiugetreten . Bei den drei verlorengegangenen
!ASA.-Kreuzern handle es sich «m di« Kreuzer „Quincy ", „Din-
Fennes " und „Astoria ".

Mehr als zwei Monate also hat das USA .-Marineministerium
benötigt , um sich zu diesem ersten Teilgeständnis über die schwe¬
ren Verluste in der Seeschlacht bei den Salomvn -Jnseln durch-
znringen . Daß es sich hier nur um ein Teilgeständnis handeln
kann, beweist die Tatsache, daß nach amtlichen japanischen Be¬
richten in der ersten Seeschlacht bei den Salomon -Jnseln Anfang
August 1942 nicht weniger als 13 Kreuzer , neun Zerstörer , drei
U-Boote und zehn Transporter versenkt wurden . Außerdem
wurden mehrere weitere Kriegsschiffeinheiten schwer beschädigt.
Das USA .-Marineministerium macht den lächerlichen Versuch,
"die Niederlage durch den Zusatz „der Verlust ist durch ent¬
sprechende Bauaufträge wieder wettgemacht worden" der USA .»
Öesfentlichkeit gegenüber als „nicht von Belang " hinzustellen.

Aeberrafthende Erkenrrlnifie i« Tschuugking
DNB Madrid , 13. Olt . Selbst in Tschungking scheint man all¬

mählich zu werken, daß man für die Geldsäcke in London und
Washington nichts anderes als billiges Kanonenfutter bedeutet.
Wenigstens erscheint es auffällig , daß jetzt sogar die Frau des
-Marschalls Tschiangkaischek, deren sonstige Hinneigung zu den
Vereinigten Staaten bekannt ist, ein Haar in der englisch-ameri¬
kanischen Freundschaftssuppe gefunden hat . In einer Botschaft
anläßlich des Jahrestages der Gründung der chinesischen Repu¬
blik greift sie plötzlich die „angelsächfische Welt " wegen der gegen
sihr Land begangenen Gewalttaten heftig an . „Unter dem Man¬
tel der Konzessionen", so erklärt sie wörtlich „vergewaltigt diese
.Welt unsere Souveränität und bemächtigte sich unserer natiir-
slichen Quellen , unserer Bergwerke , unserer Zölle, unserer Eisen¬
bahnen , ja sogar unseres Geldes . Ihre Politik zielte nur darauf
ab, alles zu nehmen, ohne etwas zu geben. Nach 1937 und haupt¬

sächlich nach 1939 zeigten die angelsächsischen Rationen zwar
.plötzlich große Sympathie für China , aber immerhin , sie Leobach¬
steten und sahen unserem Kampf weiter zu mit dem gleichen
Interesse , mit dem die Zuschauer einem Fußball -Match beiwohn-
nen und den Sieg der einen Mannschaft wünschen."

Woher nur dies« überraschenden Erkenntnisse der Frau Tschiang-
kaischek? Wo doch gerade erst die jüdische „Neuyork Times " zum
31. Jahrestag der Gründung der chinesischen Republik einen so

!schmalzigen Leitartikel an „unseren Freund und Verbündeten,
-das chinesische Volk" gerichtet hat , in dem sie feststellt, daß „die
jchinesische Republik noch jung ist, aber doch alt genug, um aller
'Welt klar zu machen, daß vor mehr als einer Generation in
sChina eine große Renaissance des Geistes und der Seele ftatt-
!gesunden hat ."

Nahkampfverbände der Luftwaffe greifen ei«
Schwäbische RSKK .-Männer bringen ihre tödlich« Fracht

in vorderste Linie
nsg „Nahkampfverbände der Luftwaffe unterstützten erfolg¬

reich mit Bomben und Bordwaffen die Kämpfe des Heeres und
fügten dem Feinde schwere Verluste zu!" Immer wieder lesen
'wir besonders in letzter Zeit diese Mitteilungen des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht.

Nahkampfverbände der Luftwaffe — was ist das eigentlich?
So wird sich wohl schon mancher gefragt haben . Zum Unter¬
schied von den eigentlichen Kampfflugzeugen gehören zu den
Nahkampfverbänden nebst Schlachtfliegern und Nahaufklärern
unsere Jäger , Stukas und Zerstörer , die zur Unterstützung der
Panzer , der Pioniere und der Infanterie Bunker, Feldstel¬
lungen , Straßen und Eisenbahnen , Panzeransammlungen und
Artilleriestellungen des Feindes mit Bomben und im Tiefflug
mit ihren Bordwaffen angreifen , wobei unsere Jagdflieger noch
die Aufgabe haben, den Einsatz der feindlichen Luftwaffe abzu¬
wehren.

Die Natur dieses Einsatzes macht es erforderlich, daß die Nah¬
kampfverbände ihre Absprunghäfen unmittelbar hinter der vor¬
dersten Linie haben müssen, um in entscheidenden Augenblicken
sofort zur Stelle sein zu können. Schnelligkeit ist hier von aller¬
größter Bedeutung . Deshalb folgen die Nahkampfverbände von
-Feldflughafen zu Feldflughafen der Spitze unserer im Angriff
vorwärtsstürmenden schnellen Truppen . Kaum ist ein Flug¬
hafen des Feindes von den motorisierten Erdtruppen genommen,
schon verlegen die Nahkampfverbände der deutschen Luftwaffe
ihren Absprunghafen dorthin.

Dabei ist von größter Wichtigkeit, daß diese vordersten Feld¬
flughäfen stets rechtzeitig und ausreichend mit Bomben . Bord¬

waffenmunition und Treibstoff versorgt werden. Und hier fin¬
den die Transportregimenter der NSKK .-Brigaden ihren Ein¬
satz und ihre höchste Bewährung . Freiwillige aus den NSKK .-
Stürmen aller deutschen Gaue , unter ihnen auch viele Schwaben,
sind es. die in diesem Fronteinsatz des Nationalsozialistischen
Kraftfahr -Korvs mit der Begeisterung des politischen Soldaten
Adolf Hitlers ihr Bestes geben. Gestützt auf die gründliche kraft¬
fahrtechnischeSchulung und Ausbildung im NSKK . vollbringen
sie auf den sowjetischen Steppenwegen vor Stalingrad , im
Kubangebiet , in den Abwehrkämpfen des mittleren Frontab¬
schnittes und in der El Alamein -Stellung in Aegypten Lei¬
stungen, die von berufener Stelle immer wieder höchste An¬
erkennung finden . Steht die junge Mannschaft aus dem NSKK .,
wie es nicht anders sein kann, vorwiegend bei der Panzerwaffe,
so drängen die älteren Jahrgänge zu den NSKK .-Transport-
brigaden , um hier ihr hohes technisches Können in der Front¬
bewährung unter Beweis zu stellen.

Hart sind die Anforderungen , die an die Männer am Steuer
ihrer schweren LKW . gestellt werden müssen. Wie oft kam es
in den letzten Wochen des stürmischen Angriffsschwunges vor.
daß die Kolonnen nach einem Tagesmarsch in Staub und Tro¬
penglut auf dem Flughafen feststellen mußten , daß „ihr " Ge¬
schwader weiter nach vorn verlegt hatte . Dann wurde eben trotz
nahezu völliger Erschöpfung der Männer auch noch die Nacht
hindurch gefahren , damit die Nahkampfverbände der Luftwaffe
auch von den neuen Absprunghafen aus ihre Feindeinsätze
fliegen konnten. Weder Straßenverminungen noch Bomben- und
Tiefangriffe oder Feuerüberfälle überholter Feindkräfte auf die
Vsrmarschstraßen können die NSKK -Kolonnen aushalten . Sie
fahren ihre tödliche Fracht , und ist das Ziel erreicht, dann wird
technischer Dienst am Fahrzeug gemacht. Wenige Stunden später
meldet der Kolonnenführer : „Alle Fahrzeuge einsatzbereit."
Mancher NSKK .-Kamerad hat getreu seinem Lide sein Leben
gegeben für sein Volk. Neue Freiwilligen füllen die Lücken! Die
Kolonnen der NSKK .-Transportregementer rollen und sie wer¬
den weiter rollen, bis der Endsieg errungen ist.

NSKK .-Kriegsberichter Egon Kutsch.

Knaben und Müdchen als Helden
Aeichsmmister De. Goebbels empfing 31 besonders tapfere

Hitlerjnngen aus den luftbedrohten Gauen
DNB Berlin , 13. Oktober. Reichsminister Dr . Goebbels

empfing am Dienstag im Beisein des Reichsjugendführers Ax-
mann  in den Räumen seines Ministeriums 31 Hitlerjungen
aus den lustbedrohten deutschen Gauen , die sich bei feindlichen
Fliegerangriffen durch besonders tapfere Haltung und Uner¬
schrockenheit hervorgetan haben . Dr . Goebbels begrüßte die
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Jungen , von denen zwei mit dem Eisernen Kreuz und die ande¬
ren mit dem Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern ausgezeichnet
worden sind, einzeln mit Handschlag und ließ sich von ihnen
eingehend über ihre Erlebnisse während der Alarmnächte berich¬
ten . In ihren Schilderungen kamen immer wieder die Umsicht
und der Mut zum Ausdruck, mit welchem diese jungen Menschen
in den gefährlichsten Situationen gehandelt haben.

In einer herzlichen Ansprache an die Hitlerjungen führte der
Minister aus , dies sei einer der schönsten Besuche, die er je in
seinem Ministerium empfangen habe. Er sei auf das tiefste be-
wegt durch die Tatsache. Knaben vor sich zu sehen, die das
Eiserne Kreuz trügen . Daß hier 18jährige Jungen , fast möchte
man sagen noch Kinder , mit diesen ehrenvollen Auszeichnungen
vor ihn träten , das sei für ihn eine besondere Freude . Es habe
sich beim Luftkrieg insgesamt eine Haltung des deutschen Volkes
gezeigt, die zu einem beachtlichen Teil auf die nationalsoziali¬
stische Erziehungsarbeit zurückzufllhren sei. Daß Männer sich bei
Luftangriffen tapfer benähmen , das halte man für selbstver¬
ständlich. Von den Frauen pflege man oft zu sagen, sie seien
das schwache Geschlecht. Sie haben bei den Luftangriffen dieses
Wort Lügen gestraft , denn unsere Frauen hätten sich in den
Alarmnächten in aufopferungsvollster und tavierster Weise ge¬
zeigt. Daß aber unsere Knaben und unsere Mädchen sich bei den
Luftangriffen als Helden beweisen würden , das Hütten wir alle
in dem Umfang nicht für möglich gehalten . Und er müsse sagen,
fuhr der Minister fort , daß er beim Anblick dieser jungen Men¬
schen. die alle mit dem Eisernen Kreuz oder dem Kriegsver¬
dienstkreuz geschmückt seien, nur den einen Wunsch habe, daß
in diesem Augenblick das ganze deutsche Volk Zuschauer sein
möge, vor allem die deutsche Bevölkerung in den Gebieten, in
denen es bisher noch keine Luftangriffe gegeben habe, damit
alle deutschen Männer und Frauen vor dieser Jugen ihren Stolz
und ihre Freude bekunden und vor allem daß die ganze deutsche
Jugend sich an diesen Jungen ein Beispiel nehmen könnte.

Nachdem Dr . Goebbels noch einmal seiner herzlichen Freude
über den Besuch der Hitlerjungen Ausdruck gegeben hatte , lud
er sie über den regulär für sie vorgesehenen Besuch ein, für zwei
Tage seine Gäste in der Reichshauptstadt zu sein.

Letzte LlaAvkhteu
Ritterkreuzträger Hauptmann Rudolf Kiehl gefallen

DNB . Berlin,  14 . Oft . Bei den Kämpfe « in Afrika fiel
am 4. September 1942 der Abteilungsführer in eine« Panzer-
Regiment . Ritterkreuzträger Hauptmann Rudolf Kiehl.  Wie¬
derholt schlua er in kühnem Draufgängertum starke Panzera «-
grifse des Gegners ab und überwand dadurch manch ernste Lage.

Kein einziges Hans in Stalingrad unzerftört
Kampf «« Stalins Stadt in der Hauptsache bereits

entschieden
Bon Kriegsberichter Oswald Zenkner

PK . Es wird für die Kriegsgeschichte völlig belanglos sein,
ob um Stalingrad eine Woche oder einen Monat gekämpft
wurde . Und noch viel weniger kann heute davon die Rede sein,
Laß die Bolschewisten in Stalingrad oder aus Stalingrad her¬
aus zur Offensive übergehen . Wir entreißen ihnen einen Häuser¬
block und einen Straßenzug nach dem anderen und sind nunmehr
auch in das Industrieviertel eingebrochen. Auch die Massen-
saugrisse der Bolschewisten gegen die nördlich verlaufende Riegel-
Wellung zwischen Don und Wolga sind seit vier Wochen aus¬
nahmslos unter schweren Verlusten für die Sowjets abgewiesen
worden.

Es sind Phrasen und dünne Sprüche, die Stalin vom Stapel
läßt . Die Stalingrader Wirklichkeit sieht ganz anders aus . Man
stelle sich eine Stadt vor, die vier bis fünf Kilometer breit —
sich zwanzig Kilometer an der Wolga entlang erstreckt. In
dieser Stadt ist kein einziges Wohnhaus , kein öffentliches Ge¬
bäude , keine Fabrik , kein Lagerschuppen des Wolgahafens , kein
noch so bescheidener Restteil auch nur eines einzigen Bahnhofes
mehr ganz. Die ganze Stadt ist zerschossen , zer¬
trümmert , zerfetzt und demoliert.  Das ist das Werk
unserer Luftwaffe , unserer Artillerie und auch der Flieger und
der schweren Waffen der Sowjets . Stalingrad ist eine
tote Stadt!  Sie ist so furchtbar zusammengehauen worden
wie keine andere Stadt der Sowjetunion . Wenn sie jemals
wieder aufgebaut werden soll, muß sie von den Grundsteinen
aufgebaut werden.

Um diese Trümmer und in diesen Trümmern wird gekämpft.
Die Straßen der Unterstadt , die Verwaltungsbezirke , Plätze und
öffentlichen Gebäude find durch meterdicke Barrikaden abge¬
riegelt . In Mauertrümmern und Schutthaufen kleben die Kampf¬
stände der Scharfschützen. Jeder Abzugsschachtder Kanalisations¬
und Kabelschächte ist ein Schützenloch. Im Gewirr der unter¬
irdischen Gänge kriechen die Bolschewisten wie die Ratten von
einem Stützpunkt zum anderen . Kleine Erdbunker und Ein¬
mannlöcher verschlucken die Verteidiger vom Boden. Kellerlöcher
sind mit Sandsäcke« ausgemauert . Man sieht den Gegner nicht;
man hört nur die pfeifenden Gewehrschüsse und das Tacken
gedeckter Maschinengewehre, deren Schall sich an geborstenen
Mauern bricht.

Auf den Straße « und Plätzen , in de« Höfen, in Schuppen
und Remisen, in eingestürzten Wohnräumen , in Kellern und in
Bunkern — überall liegen Leichen herum . Niemand hat vorerst
Zeit , sie zu beerdigen . Die zivilen Bewohner gehen mit ab¬
gestumpften und grauen Gesichtern daran vorüber . Sie Hausen
selber wie die Maulwürfe unter und in der Erde ; in Kellern,
Crdlöchern und Bunkern haben sie Unterschlupf gesucht. Sie
stecken wie die Zieselmäuse der Dönsteppe dann und wann den
Kopf aus dem Loch und ziehen ihn schnell wieder ein, wenn
über die Wolga die Granaten der sowjetischen Artillerie her¬
überheulen.

Stalingrad ist die Stadt der von den Bolschewisten gemor¬
deten toten Seelen . Hier sterben die Menschen nicht mehr ; sie
senden langsam und gehen ein. In den Schutthaufen des
Krieges erlischt das Leben. Die Stadt wird auf Befehl der
«iktSrischen Dienststellen völlig evakuiert.  Das ist die
,einzige mögliche Maßnahme , um wenigstens den Teil der Bevöl-
Httuug , der diese vier schweren Wochen des Kampfes um Stalin-
AM » überlebt hat , am Leben zu erhalten . Nun ziehen endlose
«Kchtlingsströme , täglich Tausende zerlumpte und ausgehun¬
gerte Sowjetproletarier »ach Westen. Die deutsche Wehrmacht
Ddrgt sie in Lagern auf , verpflegt sie, stellt ihnen leere Last¬
kraftwagen zur -BllrfSgrmg , damit sie schnell aus der Kampfzone
tzerauskommen.
' Sch schreite stundenlang durch diese menschenleere zertrüm¬
merte Stadt . Ihre ausgekohlten Straßen sind unheimlich, ob-
>« ohl die Sonne LberZ >en Chaos der Zerstörung scheint. In der
Hast « eines ausgebrmmte » Warenhauses liegen an die 7V schwer-
verwundete Bolschewisten, sinnlose Opfer des gestrigen Kampf-
jtages, die »och nicht ' abtransportiert werden konnten, da die
Bolschewisten auch die Sanitätsfahrzeuge trotz der weithin sicht¬
baren Roten -Kreuz-Flagge beschießen.

Ich stehe vor der Ruin « eines großen Gebäudes im Zentrum
der Stadt lieber der Toreinfahrt ist eine Marmortafel ange¬

bracht, deren Text in poetischen Worten daran erinnert , daß
Josef Stalin in den Junitagen des Jahres 1918 die Stadt be¬
trat , um die Sache des „Jungen Rußlands " zu verteidigen . Ls
steht wörtlich so da : die Sache des jungen Rußlands ! Die
Völker der Sohjetunion werden den Tag noch verfluchen, an
dem dieser große politische Massenverbrecher geboren wurde . . .

Das Parteihaus ist ausgebrannt . An der Fassade der Straßen¬
front kleben noch die Stukkaturen , lange Friese mit Hammer
und Sichel aus Gips . Die Grpslöwen , welche die Aufgangstreppe
des Theaters flankieren , sind geborsten. In den Treppenhäusern
des zusammengehrochenen Baues hängen noch die Hinweis¬
schilder zu den Luftschutzräumen, die aber teilweise eingestürzt
sind. In den Kellerräumen eines GPll .-Gesängnisses hat das
rapfere niedersächsische Regiment , dessen Soldaten ain 14. Sep¬
tember in todesmutigein Sturmangriff als erste bis zur Wolga
durchbrachen, seinen unterirdischen Gesechtsstand. Der Komman-
hpm ist verwundet worden , aber er geht nicht ins Lazarett.

Soldaten und die ganze Division, die sich selber die
Division " nennt und als Erkennungszeichen ein vier-

Kleeblatt mit den gekreuzten niederjächsischenPserde-
jl̂ ffen gewählt hat , geleistet haben , das ist init Worten gar
mt-cht ru beichreiben. Es ist ein einziges erschütterndes Helden¬
lied des Kampfes deutscher Männer , die aus Not und Ver¬
zweiflung , aber mit der ungebrochenen Siegesgewißheit im Her¬
zen mitten im Ziel der großen Offensive nach zwei Wochen gegen
bestialische Hinterhältigkeit und wilde , blutgierige Verschlage»,
sßeit mit dem letzten übermenschlichen Angebot ihrer Kraft
skämpsten, bis sie den letzten Fetzen des Sieges an ihre zer¬
fetzten Fahnen , geheftet hat.
-" >Run hält diese Division die Wacht an der Wolga in Stalin-

,grad . Ihre Soldaten find unsichtbar. Aber aus sicheren Deckungen
-starren die Läufe der MG -, die Rohre der Pak und der Jnfau-
cheriegeschütze— ein einziger harter , stählerner Wall am nächt¬
lich rauschenden Strome , der nicht nur durch unsere Waffen,
sondern auch durch die Kraft der deutschen Herzen gehalten wird.

Der »alte Krieger"
Von -RAD -KriegsberiMer Karl List

nsg Die Sowjets hatten seit einigen Tage « am dieser Stelle
der mittleren Front große . Anstrengungen gemacht, vorwärts-
zskomme». lleberraschend beharkten sie die Dörfer mit Tiefflie¬
gern , bis unsere Jäger diesem Unfug ein Ende machten. Auch
mit Panzern war er vorgestohen, und unsere Infanterie und
Flak hatte « alle Hände voll zu tun.

Die Männer des Arbeitsdienstes , z. T . in der Hauptkampf¬
linie mit Wege- und Stellungsbau beschäftigt, mutzten ihre Ar¬
beit einstellen und wurden zur Sicherung mit der Infanterie
eingesetzt. So kam es, daß die Arbeitsmänner , unter denen sich
auch wiirttembergische Söhne befinden , in die Kampfhandlungen
gerieten , wobei sie bewiesen, daß sie das Zeug zum Soldaten m
sich haben wie jeder rechte Deutsche.

Don diesem Einsatz der Arbeitsmänner hatte der Hauptmann
aus dem Divisionsstick voll Anerkennung gesprochen. „Eine hei¬
tere Geschichte aus dieser ernsten Situation mutz ich Ntznen noch
erzählen ", meinte er. „Wir sitze« in der Skcksunterknnst . Drau-
ßen fliegen die Brocke», denn der Iwan schießt ins Dorf . Plötz¬
lich öffnet sich die Tür , ein schmächtigesKerlche — etwa 18  Jahre
— in Arbeitsdienstuniform baut sich auf «nd meldet : „Arbetts-
mann ' Junghans , verwundet " . Sein Gesicht unter dem Stahlhelm
war gerötet , in der rechten hielt er das Gewehr . An Hals und
Kinn umr er blutverschmiert . And dann sprudelte er hervor:
„Diese Brüder ! Haben mich durchs Ohr geschossen. And hier,
der ganze Krage « kaputt . Me stützt das aus !" Dabei hielt er
die Kragenfetzen des Unffor mr ockes hin . „Na , ich habe vielleicht
dazwischengehalten, alles habe ich verschossen." Dann wischte er
sich mit dem Handrücken über den Mund und sah sich nach einem
Platz um. lieber allen Gesichter« lag ein Schmunzeln , auch der
Oberstleutnant lächelte. Der Feind war vergessen. In diesem
Augenblick sagt der Bursche, dessen Entrüstung sich gelegt hatte:
„Gibt es hier fiir 'u alten Krieger nichts zu essen?" Na, Sie
können sich denken, wie wir «ns änsahen . Leider hatte nur jeder
Mann eine kleine Ration . Doch der Oberstleutnant gab ihm
eine Büchse Warst und etwas Brot . Ohne Umstände brach er
die Büchse aus und machte sich darüber her . Dann packte er seinen
Brotbeutel , ließ sich den Weg weisen und nahm sein Gewehr an
sich. In der Tür riß er sich noch einmal zusammen «nt» meldet«
sich ab. Der Mann hat ans gefallen. Es stick doch Prachkbarschea-
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Am Einbruch in die Festung Marsa Matruk war Hauptman»
Zieht mit seinen Panzersoldaten entscheidendbeteiligt.

Die Entwicklung Ojtafiens
DNB . Tokio.  14 . Okt. sOstakiendienst des DNB .) Auf der

Erössnungssihunq der Liga für die Entwicklung Ostafiens er¬
klärte Außenminister Tani , Japan sei fest entschlossen, den Kampf
weiterzusiihren. bis die anglo -amerikanischea Länder aus die
Knie geswungen seien. Die begeisterten Völker Asiens schwören
jetzt, Freud und Leid miteinander zuu teilen , um ihr Ziel zu
erreichen und das gegenwärtige Treffen werde die Bande noch
festigen.

Empörte Inder belagerten englische Polizisten
DNB . Saigon,  14 . Okt. In einem indischen Dorf in der

Nähe von Kalkutta waren ein britischer Beamter und 5V Poli¬
zisten eingeirosfen. um einen indischen Nationalisten zu verhaf-
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te». Als sie ihn nicht finden konnte«, drohten sie, nach zwei
Stunde « Wartezeit das Dorf dem Erdboden gleichzumachen. Die
empörte Bevölkerung griff die englische« Polizisten an. Es gab
zwei Tote und 4l> Verwundete. Die Polizisten flüchteten sich in
ein Haus, wo sie zwei Tage lang belagert wurden, bis es einer
Truppeuabteilung gelang sie zu befreien. 30 Personen wurde»
verhaftet.

Bei einer Kundgebung in Madras wurden ein Offizier und
vier Soldaten mit Stockschlägen und Steinwilrfen verwundet.
Auch in Karachi und an anderen Orten kam es zu Zwischenfällen.

^ -Gruppenführer von Massow gestorben. Nach kurzer, schwerer
Krankheit starb ^ -Gruppenführer , Generalleutnant a. D.
-Dr. h. c. Ewald von Massow. Er war Inhaber der beide,- -
^xisernen Kreuze und anderer Orden aus dem Weltkriege sowie
hoher und höchster Auszeichnungen des In - und Auslandes.

illayold undAmgebuny
„Nichr der Glanz des Erfolges , sondern die Lauterkeit des

Strebens und das treue Beharren in der Pflicht , auch da,
wo das Ergebnis kaum in die äuszere Erscheinung trat,
wird über den Wert des Menschenlebens entscheiden".

Hellmuth von Moltke.
ll . Okioüer : 1917 Landuno der deutschen Truppen auf der

Insel Oesel >922 Adolf Hitlers Zug nach Koburg — 1933
Deutschland verlässt den Völkerbund.

-ck

ÄttS de « 4Soaa «t»4»,, » r>e« ds « Vaesei
NS .-Frauenschaft — Jugendgruppe

Heute 20 15 Uhr Heimabend Gewerbeschule (Nähsaalj . dicke
Stopfnadel und Nähzeug mitbringen.

Mädelgruppe 24 III 491
Morgen 20 Uhr antreten der BdM .-Werk- und BdM .-Gruppe

zum Pflichtdienst am Heim. Die Mädel vom BdM .-Werk brin¬
gen Handarbeiten , die vom BdM . Material zu Len Spielsachen,
außerdem Heilkräuter , Punkt und Reichsausweis mit Ende
21.45 Uhr.

T » d -üvs Satevtarrd
Einen schmerzlichenVerlust erlitt dis Familie Julius Bren¬

ner.  Waschanstalt , durch den Heldentod ihres Sohnes Otto,
der, im 30. Lebensjahr stehend, bei ven schweren Kämpfen im
Kaukasus an seiner erlittenen schweren Verwundung am 10.
September in einem Feldlazarett gestorben ist. Im Februar
1941 wurde er zur Wehrmacht einberufen , machte den Westfeld¬
zug mit . und nun hat fern der Heimat auf einem Ehrenfried¬
hof Gefr. Otto Brenner sein Heldengrub gefunden und wurde
mit militärischen Ehren beigesetzt. - Besonders tragisch ist es.
Laß die Familie Brenner den ältesten Sohn vor IX- Jahren
durch Todesfall verlor und jetzt den noch einzigen Sohn , der zur
Uebernahme des elterlichen Betriebs bestimmt und seit einem
Jahr verheiratet war . Man bringt der Familie und den Eltern
herzliche Teilnahme entgegen . Ehre seinem Andenken!

Lufatzrrvlaub -üv seuessud « Soldaten
Auf Anregung der NSV . soll die Hitlerfreiplatzspende einem

größeren Kreis von verdienten Soldaten zugute kommen. Sie'
war bisher nur für alleinstehende und für solche Soldaten be¬
stimmt. denen man aus berechtigten Gründen nicht zumuten
kann, den Urlaub zu Hause zu verbringen . Die Betreuung die¬
ser Gruppe von Soldaten im Rahmen der Hitler -Freiplatz-
spcndc wird wie bisher gehandhabt . Nun werden die Einhei¬
ten der Wehrmacht , bei denen sich Genesende befinden , ange¬
wiesen. ebenfalls von dieser Betreuungsmöglichkeit weitestgehend
Gebrauch zu machen. Als Anwärter kommen Genesende in Be¬
tracht, deren Eesamtzusiand nach dem Urteil des zuständigen
Truppenarztes durch Ausnutzung dieser zusätzlichen Erholungs¬
möglichkeit wesentlich gebessert wird . In erster Linie werden
Genesende ausgewählt , die sich an der Front ausgezeichnet ha-
ben.Die Verschickung auf Hitler -Freiplätze dauert für diesen
neueinbezogenen Personenkreis ie vierzehn Tage . Verschickung
über 14 Tage hinaus wird auf den Erholungsurlaub angerechnet.

Sahvzeuse füv S «vwevs«bef«bSdls*e
Nach einer Verfügung können fchwerstbeschädigte Soldaten,

die infolge Beschädigung bei besonderem Einsatz oder Wehr¬
dienstbeschädigung und Wehrmachtsbeamte , die wegen Beschädi-
A'ng bei besonderem Einsatz ohne ein Fahrzeug ihren Dienst
nicht versehen können, einen gebrauchten Personenkraftwagen
aus Wehrmachtsbeständen zur Benutzung erhalten . Ein Wagen
kann gewährt werden : Doppelbeinamputierten , Beschädigten
mit Lähmung beider Beine und einseitig Beinamputierten mit
Verletzungs- oder Erkrankungsfolgen am anderen Bein oder
bei einem Zustand , der dem Verlust oder der Lähmung beider
Beine gleichkommt. Der Beschädigte muß Nachweisen, daß er
von der Polizeibehörde zum motorisierten Straßenverkehr zu¬
gelassen wird und den Führerschein der Klasse drei besitzt. Er
hat auch eine Haftpflichtversicherung abzuschließen und den Wa¬
gen mit zivilen Kennzeichen versehen zu lassen. Für Treibstoff¬
zuteilung sind die zivilen Stellen zuständig.

Bei Benutzung gebrauchter Wagen aus Wehrmachtsbeständen
werden dem Schwerstbeschädigten monatliche Vergütungen zwi¬
schen 40 und 50 Mark gewährt , je nach der Größe seines Wohn-
oder Diensrortes . Hierin sind die Kosten für Instandhaltung,
Treibstoff. Unterstellung und Versicherung berücksichtigt. Anträge
auf Gewährung von Personenkraftwagen sind bei den zuständi¬
gen Truppenärzten zu stellen. In die Wagen wird gegebenen¬
falls eine Zusatzvorrichtung zur ausschließenden Handbedienung
eingebaut . Die für die Wagen gewährte Vergütung unterliegt
nicht der Lohnsteuer oder Pfändung . Auch nach der Entlassung
aus dem aktiven Wehrdienst behält der Beschädigte Wagen
nnd Vergütung , wenn er unmittelbar nach seinem Ausscheiden
berufstätig wird.

Lwaua , fondevn Nevufung
Ei« Wort zur Vernfswahl von Eauamtsleiter Hermann Schümm

Wenn in den Jahren der Systemzeit an die jungen Menschen
die Frage der Berufswahl herantrat, so bedeutete sie fast immer
ein Problem für den ins Berufsleben eintretenden Jungen,
wie auch für dessen Eltern . Nicht die Neigung , die innere Be¬
rufung des Jungen konnten damals entscheidend sein : aus¬
schlaggebend für die Wahl war vielmehr der Nachwuchsbedarf
der einzelnen Berufssparten . Anders heute. Es gibt wohl kaum
einen Beruf, der nicht unter dem allgemeinen Menschenmangel
zu. leiden hat. Für jede  Neigung findet sich heute ein Platz.
Und da der Nationalsozialismus getreu seinem Programm
stach dem Kriege erst recht dafür sorgen wird, daß jede Leistung
ihre gerechte Entlohnung findet, werden auch materielle Ge¬
sichtspunkte bei der Berufswahl ganz von selbst in den Hinter¬
grund treten , so daß wirklich jeder deutsche Junge den seiner
Begabung und seiner inneren Berufung entsprechenden Le¬
bensberuf wird ergreifen können.

Das Hinauswachsen des einzelnen Menschen über die breite

Allgemeinheit , das im liberalistischen Zeitalter oft eine Frage
der Beziehungen , des Glücks oder des Zufalls war , wird im
nationalsozialistischen Reich einzig von der Begabung und
charakterlichen Veranlagung und damit von der Leistung und
Kampfbereitschaft abhängen . Das wird in allen Berufen so
sein müssen, beim Handwerker wie beim Künstler , beim Ar¬
beiter wie beim Techniker, beim Bauern wie beim Kaufmann,
denn nur dadurch wird garantiert , daß stets das beste oben¬
auf  isr . Deshalb werden auch im Staatsorganisknus die Be¬
amtenlaufbahnen mit ihren einst starren Bestimmungen , die
fast keinem Beamten , ob im einfachen, mittleren oder gehobe¬
nen Dienst beschäftigt, die Möglichkeit des Aufstiegs in die
nächst höhere Laufbahn gaben , beweglich werben müssen.

Ja der Staat wird im Blick auf die ihn nach dem Krieg
erwartenden großen Verwaltungsausgaben soweit kommen, dem
wirklichen Könner den Eingang in höchste Staatsstellungen
zu ermöglichen. Dies entspricht auch nationalsozialistischen
Grundsätzen. Ansätze für eine derartige Entwicklung sind be¬
reits deutlich erkennbar , und zu keiner Zeit war der Anreiz
für den gesunden , strebsamen Jungen , Beamter zu werden,
angebrachter als heute in einer Zeit , wo sich ein Reich aller
Deutschen zu formen anschickt, wie es größer und stärker in der
Geschichte nie gewesen ist. Was kann es für einen deutschen
Jungen Verlockenderes geben, als Mitgestalter dieses
R e iches  sein zu dürfen , sein Lebenswerk darin zu sehen, dem
Führer zu helfen , dieses tapfere Volk dem mit vielen Opfern
erkämpften und deshalb reichlich verdienten Aufstieg entgegen¬
zuführen.

Es ist klar , daß zur Lösung dieser Aufgaben , die neben der
NSDAP , auch dem Staat zu stellen sind, nur solche deutsche
Jungen gebraucht werden können, die außer guten geistigen
Gaben das Feuer des wahren Nationalsozialisten , das in der
völligen Hingabe für die Gemeinschaft seinen sichtbaren Aus¬
druck findet , im Herzen trugen . Jungen aber , dis diese Voraus¬
setzungen erfüllen , sind für den Dienst an der Gemeinschaft
und den Beruf eines Beamten des Reiches gerade gut genug.
Sie tragen die Berufung  zu dem Beamten in sich, dem die
nationalsozialistische Idee stets oberstes Gesetz ist. Wenn die
besten deutschen Jungen sich heranqezogen fühlen zum Beamten¬
beruf und namentlich zu dem des gehobenen und des höheren
Dienstes , dann werden diese Jungen einst mit die Garanten
dafür sein, daß der gegenwärtige Kampf für das deutsche Volk
seine Früchte trägt . Gerade die Beamtenlaufbahn des gehobenen
Dienstes bildet , mit ihrer vielseitigen Verästelung Platz für
jedes Talent.  Sei es als Bürgermeister einer Gemeinde
oder als Mitarbeiter in einem Ministerium , überall .bietet sich
die Möglichkeit zur Entfaltung des Persönlichkeitswertes.

Der Verwaltunqsmann und Techniker findet nicht nur in der
mit allen technischen Errungenschaften ausgestatteten Deutschen
Reichsbahn und der Deutschen Reichspost, sondern auch bei
Landratsämtern und staatlichen oder städtischen Technischen
Werken, im Reichssteuer- und Reichszolldienst, wie bei den staat¬
lichen Sozial - und Fürsorgeinstituten , den Reichsautobahnen,
den staatlichen Messungsämtern , bei den staatlichen und städti¬
schen Hoch- und Tiefbauämtern oder in der Pflege des deutschen
Waldes ein Betätigungsfeld mit fast unbegrenzten Möglich¬
keiten. Für die Bewältigung der Aufgaben in diesen einzelnen
Sparten ist natürlich die Forderung einer guten schulischen
Vorbildung nicht zu umgehen.

Hauptbedingung für jede Beamtenlaufbahn ist. daß der Be¬
werber von vornherein Erfüllung und Lebensglück darin sucht,
Mitgestalter an der Zukunft des Reiches und der Wohlfahrt
seines großen , stolzen Volkes sein zu dürfen . Wer diese Be¬
rufung in sich trägt , dem weiden die Berufsberater oder die
Kreisamtsleiter des Amts für Beamte der NSDAP , gerne
erschöpfende Auskünfte über die Formalitäten des Eintritts
und die Berufsaussichten geben, er wird aber auch im Beam¬
tenberuf wirkliche Befriedigung finden.

Reifeprüfung füv «Soldaten
Im Rahmen der Soldatenbriefe zur Berufsförderung gibt das

Oberkommandoder Wehrmacht jetzt auch einen allgemeinbilden¬
den Aufbaulehrgang „Weg zur Reifeprüfung" heraus. Er hat
das Ziel , Wehrmachtsangehörigen bei gegebener Voraussetzung
Gelegenheit zu geben, bereits als Kriegsteilnehmer sich zu die¬
ser Prüfung vorzubereiten und melden zu können. Der neue
Lehrgang soll zur Grundlage gemacht werden für Kriegsteil¬
nehmer, die wenigstens das Abschlußzeugnis einer Mittelschule
besitzen und zwei Fremdsprachengelernt haben, oder in die 7.
Klasse einer höheren Lehranstalt bzw. die frühere Obersekunda
versetzt sind, oder Nachweisen können, daß sie sich bereits seit
längerer Zeit in Abendlehrgängen auf die Reifeprüfung vorbe¬
reitet haben. Von allen anderen Kriegsteilnehmern , die die
genannten Bedingungen nicht erfüllen, müssen die vollen For¬
derungen der Nichtschülerreiseprüfung mit der Erleichterung
für Kriegsteilnehmer verlangt werden

Sein Leben für Führer, Volk und Vaterland
ELHausen. Schmerz und Leid brachte die Nachricht aus dem

Osten in die Familie Ehr . Frey.  Müller hier , daß der Sohn
und Bruder Wilhelm Frey,  Gefreiter in einer Granat¬
werferkompanie . am 22. 9. 42 bei Woronesch den Heldentod erlitt.
Er war geboren am 21. 5. 22 und erlernte den Schreinerberuf
in der Möbelfabrik von ' P . Enßlen hier . Dann leistete er den
Arbeitsdienst ab. Am 9. Oktober 41 wurde er zur Wehrmacht
einberusen . und im März 42 kam er zum Einsatz im Osten.
Im August 1942 wurde er zum Gefreiten befördert . Er war
als guter Soldat und treuer Kamerad bei seiner Kompanie
beliebt , und so trauern seine Kameraden um ihn , und nicht
nur sie, sondern auch wir in der Heimat werden dem jungen
freundlichen Mann ein gutes Andenken bewahren . Er ruht,
von seinen Kameraden beiqesetzt, auf dem Ehrenfriedhof von
Kollektiwskij bei Woronesch. Er gab mit seinem Tode sein
Höchstes, auf daß Deutschland bestehe!

Rotselden. Aus dem Osten kam die Nachricht, daß Leutnant
und Kompanieführer Rudolf Claus  am 10. September bei
Stalingrad gefallen ist. Seit kurzem erst war er mit der Toch¬
ter des hiesigen Bürgermeisters verheiratet . Wir haben ihn
als Lehrer . Parteigenossen und örtlichen HI .-Führer achten
und schätzen gelernt . Ehre seinem Andenken!

Wegbereiter deutscher Einheit
Zum 90. Todestag des Turnvaters Friedrich Ludwig Jahn

Zwar ist die Bezeichnung „Turnvater ", mit dem seit jeher der
aus der Priegnitz gebürtige Preuße Friedrich Ludwig Jahn der
deutschen Kulturgeschichte eingefügt wird , als Ehrentitel ge¬
meint , aber er wird der Persönlichkeit und dem geschichtlichen
Verdienst dieses Mannes nicht ganz gerecht. Der patriarchalisch¬
gemütliche Unterton , der in „Turnvater " liegt , überdeckt die
Tatsache, daß Jahn einer der männlichsten geistigen Mahner
und Aufrüttler des deutschen Volkes in dunkelster Zeit war.
Der Gedanke der Leibesübung erwuchs in ihm aus allgemein
nationalen , staatspolitischen und staatssittlichen lleberzeuoungen,
die in den Forderungen gipfelten : Einheit der Nation , Einheit
des Reiches, Allgemeine Wehrpflicht , Freiheit . 2ahn erkannte
aber , daß alles Gesunde und Große im Geistigen und Seelischen
nur im psychisch und körperlich Gesunden und Kräftigen seine
starken Wurzeln schlagen kann, und aus diesem Wißen gebar
er die Idee des Turnens und der allgemeinen d.eutschen Leioes¬
übung , die er 1816 in seiner Schrift „Deutsche Turnkunst " nie¬
derlegte.

Die Tragik im Leben dieses großen Deutschen ist, daß es ihm
versagt blieb , auch nur einen Teil dessen, was er in seinem
Hauptwert : „Das deutsche Volkstum " hochfliegend forderte , er¬
füllt zu sehen. Nachdem er 1810 zusammen mit dem ihm gleich-
gesinnten Friesen , in Berlin als Lehrer am Grauen Kloster, in
der Hasenheide den ersten deutschen Turnplatz mit „Pferd ", Reck
Ujzd Barren gegründete hatte , machte er 1813 den Befreiungs¬
krieg im Lützowschen Freikorps mit . Wohl war ihm, der das
deutsche Turnwesen schöpferisch in allem, bis auf die sprachlichen
Kunstausdrücke, ausbaute , die Genugtuung , daß binnen kurzer
Zeit überall in Deutschland etwa 120 Turnanstalten in Jahn-
schem Geiste eröffnet wurdtn , aber um so schwerer traf ihn
dann die Reaktion , die, im Zusammenhang mit dem Wartburg¬
fest (1817), den Studentenverfolgungen und der Ermordung
Kotzebues das deutsche Turnwesen verbot , Jahns Schöpfung vor¬
übergehend vernichtete und ihn selbst als politischen Schädling
und „Jugendverderber " auf Jahre hinter Festungsmauern ver¬
grub . Jahns stolzer, freiheitlicher Geist hat sich von diesem Miß¬
griff der Maulwürfe und Finsterlinge in Deutschland nie wieder
ganz erholt . Selbst seine späte Rehabilitierung im Jahre 1842
und nicht einmal seine Wahl in die Franksurter National¬
versammlung 1848 konnten dem aufrechten alten Kämpfer seine
Kraft wieder ganz zurückgeben. Denn Jahn , der in diesem Par¬
lament noch einige Male sprach, erkannte schmerzlich, daß auch
hier die deutsche Einheit und Freiheit noch nicht geboren wer¬
den würde.

Er starb, vereinsamt , in Freyburg an der Unstrut am 15. Ok¬
tober 1852. Dort wurde der Mann begraben , der als ein Vor¬
sechter des deutschen Geistes und des nationalen deutschen Wil¬
lens im Gedächtnis unseres Volkes lebt und weiter leben wird.

Dev Jaubee dev Manege
Zirkus Holzmüller in Nagold

Die bunte Zirkuswelt , erfüllt mit pulsierendem Leben, hat
immer schon ihren Zauber auf alt und jung ausgeübt. Sie
bringt Freude und Abwechslung in den Alltag . In der heutigen
harten Kriegs,zeit erst recht. Es ist anerkennenswert, daß ein
Unternehmen wie der Viermasten-Zirkus Holzmiiller trotz aller
Erschwerungen die der Krieg eben mit sich bringt , mit Leistun¬
gen aufwarten kann, die durchaus auf der Höhe sind.

In rauschenden Akkorden zieht die ewig junge Wunderwelt
des Zirkus mit ihren Artisten, Künstlern. Clowns . Dompteuren,
Pferden und Elefant vorbei. Ein schriller Pfiff und schon tut
sich im Rampenlicht der Zirkuszauber auf. Das Zirkusballett
marschiert in die Manege, und in rascher Spielfolge sehen wir
Pferdedressuren, die von jeher im Vordergrund der Zirkuskunst
standen, Parterre - und Luftakrobatik. Tänze, magische Künste
und als Krönung des Ganzen eine hervorragende Elefanten¬
dressur. Konstantin Baraqunow führt verwegene Reiterspiele vor.
Eine nicht minder gute Leistung sind die Fußantipoden in
rhythmischem Tempo. Voll Heiterkeit folgt man der Hohen
Schule am langen Zügel , die sich diesmal von der komischen
Seite zeigt. Die doppelte Fahrschule ist ein schöner sportlicher
Reitakt. In diese Gruppe der Reitkünste gehört auch die wild¬
verwegene Steppenreiterei der zwei Bratuchins. In die Gebiete
des Turnerisch-Akrobatischen und damit des Waghalsigen führen
die Künste Dernardys am hoch über der Manege hängenden
Trapez. Sehr gediegen ist die Akrobatik der fünf Berbers an
römischen Ringen . Eine hübsche, exakt und sicher ausgeführte
Leistung ist auch der gewiß nicht leichte Kugeltanz. Ein Dschun¬
geltanz. afrikanische Eauklerspiele mit Smit 's Afrikafchau geben
dem Programm den unentbehrlichen exotischen Glanz. Dumpf
hören wir eine Trommel, wir sehen, wie man Feuer schluckt, und
so Dinge vollbringt , die uns nüchteren, unter der Nebelsonne
des Nordens geborenen Menschen fremd sind.

Den Glanzpunkt der Vortragsfolge bildet, wie gesagt, das
Erscheinen des Riesenelefanten „Nurmi". der an sich schon in
seiner Massigkeit imponierend wirkt. Wenn der Elefant im all¬

gemeinen als gelehriges Tier gerühmt wird, dann ist dieser
, Nurmi" ein Musterexemplar. Er folgt aufs Wort und macht
alles spielend und als ob es selbstverständlich wäre. Frau Holz¬
müller und zwei Zuschauer sitzen auf seinem schenkeldicken Rüssel
und fahren so Karussel. Herr Holzmüller legt sogar seinen Kopf
ins Maul des Riesen und wird so in die Höhe gehichen. Zu¬
letzt aber macht „Nurmi" sein Hauptkunststück, indem er sich
frei auf den Kopf stellt, ein domptistisches Glanzstück. das man
wohl sonst nicht zu sehen bekommt. — Bleiben noch die guten
Darbietungen der Hauskapelle und die Clownerien der „Au¬
guste". deren derbe Späße vielleicht etwas allzu gewagt sind.
Nicht zu vergessen die Tierschau, die wie stets so auch hier
interessiert.

Alles in allem : eine Zirkusschau, die trotz des Krieges impo¬
nierend wirkt und dem guten alten Namen Holzmüller Ehre
macht.

Das zahlreich erschienene Publikum spendete reichen, verdienten
Beifall . Fritz Schlang.

Parteiversammlung
Rotfelde». Am letzten Sonntag sprach Ortsgruppenleiter

Höhn  im Gasthaus zum „Waldhorn" in einer gut besuchten
Versammlung über Fragen des Reichsnährstandes und über die
heutige politische. Lage. Die anschließende allgemeine Aus¬
sprache ergab manche Anregung.

Für Eierhamsterer 4 Monate Gefängnis
Calw . Ein 41 Jahre'alter Mann aus dem Schwarzwald hatte

sich vor dem Amtsgericht Tübingen zu verantworten wegen Be¬
zugs von bezugsbeschränkten Erzeugnissen ohne Vezugsberechti-
qung Der Angeklagte, der in der Lebensmittelversorgung be¬
ruflich tätig ist. hat 1941 und 1942 mindestens 350 Eier von
Hühnerhaltern des Kreises Calw gekauft und im Haushalt ver¬
wendet. Das Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis , wovon
21 Tage Untersuchungshaft abgehen.
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wüettemders
. Waiblingen. (R ekor dg e w i ^ k̂ ê ärer Birne .) Von
seinem Spalierbaum im Garten der Frau Emilie Käßer in
Waiblingen konnte eine Riesenbirne mit dem Gewicht von
750 Gramm geerntet werden.

Lnbwigsburg. (Kind an ge fahren .) Dieser Tage wurde
iein dreieinhalb Jahre altes Kind, das aus einer^Hofeinfahrt

über die Straße springen wollte, von einem Motorradfahrer an¬
gefahren. Es wurde mit Kopfverletzungen ins Kreiskrankenhaus
gebracht.

Heilbronn. (Hohes Alter .) Am Dienstag feierte Frau Jo¬
hanna Wieland, Witwe, ihren 93. Geburtstag.

Mengen, Kr. Saulgau . (Schwerverbrecher gefaßt .)
Der Eendarmeriemeister Saile begegnete auf einer Dienstfahrt
seinem ihm verdächtig erscheinenden Radfahrer, bei dessen Kon¬
trolle sich dann auch herausstellte; daß es sich um einen gefähr¬

lichen Schwerverbrecher handelt, der aus dem Untersuchungs¬
gefängnis einer württembergischen Stadt entwichen mar.

Blitzenreute. Kr. Ravensburg. (Rekord - RSbenernte .)
Auf einer Fläche von neun Ar konnte Schmiedmeister Schneider
nicht weniger als 200 Zentner Runkelrübe» ernten.

Drua u. « erlag !>e«„» elellschasters": w. W. Zager ,Znh. Karl Zager, »ugl. « »zeigen,
lelter. Berantwortl.Schrgtletter : Fritz Schlang, Nagold.zZt. ist Preisliste Nr.« gstllig
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(20. Fortsetzung.)
Marte , als ich in Saratow war , die Pflüge nach unse¬

ren Angaben zu bestellen, da fah ich an der Straße , es
war schön dämmrig, eine Gestalt kauern. Ich hielt an.
Es war ein weinendes Mädchen. Da bin ich abgestiegen
und habe sie gefragt, was ihr fehlt. Sie hat den Kopf
aufgehoben und mich angesehen— seit dem Tage, Marte,
kann ich den Blick nicht mehr vergessen. Ich sehe ihn Tag
und Nacht vor mir. Es war ein todtrauriger Blick. So
kann nur ein Mensch schauen, der allen Jammer erlebt
hat , den es auf Erden gibt. Und sie war so jung und so
schön. Ich habe sie mit auf mein Pferd genommen. Sie
wollte auch nach Saratow . Das , was sie mir erzählt hat,
kann ich dir nicht alles wiederholen. Ich kann nur sagen,
daß ich seit der Stunde jedem Russen das Messer in die
Rippen rennen möchte. Hunde sind sie! Die Mutter der
Fremden ist als Kammerfrau mit dem deutschen Ge¬
sandten nach Petersburg gekommen. Der Vater , ein Be¬
diensteter, der der schmucken Iran die Ehe versprochen
hatte , ließ sie sitzen, als das Kind unterwegs war . Es
kam dann zu kleinen Leuten in Pflege , die Deutsch spra¬
chen, die Mutter hat sich entleibt . Die Kleine ist herumge¬
stoßen worden. Marte , gelt, man muß da mit anderem
Maße messen! Man kann da nicht verurteilen , m-mn so
ein Kind aus Abwege gerät , wenn sic nicht mehr das
ist. was du. ES ist eben anders . Ich bin so —"

Er bleibt stehen, ' eine Hände heben sich und fallen
wieder kraftlos nieder.

„Ich habe mir aedacht, wenn ich einmal wirklich liebe,
dann müßte das Mädchen makellos sein und noch keinem
angehört haben und das — das gnält mich so, weil ich
sie nicht vergessen kann."

„Weißt du, wie sie heißt?" fragt Marte behutsam.
„Ja ."
„Und wo sie wohnt ?"
„Auch."

„Dann fahre hin, hole sie dir und rette sie!"
Impulsiv faßt er nach Martes Händen. „Das sagst

du? Gerade wegen euch hat es mich so gequält , daß ich sie
nicht dir und Maria zur Gesellschaft würde geben können,
weil sie so ein armes , geschundenes Mädel ist. Und dann
wollte ich auch wieder nicht, daß sie es empfinde, daß sie
einmal auf Abwegen geraten ist und nun nicht mehr auf
die Achtung der Menschen rechnen könne."

„Aber das ist ja Unsinn, Hans ! Rede mit Joachim
darüber . Mir und Maria soll sie wie eine Schwester will¬
kommen sein. Sie ist doch von der Mutter her eine Deut¬
sche, wie du sagst. Man darf sie nicht fallen lassen, wenn
du überzeugt bist, daß sie nur durch die Verhältnisse in
dieser Lage ist und nicht durch ihr eigenes Wollen."

„Nein , aber nein , Marte ! Sieh , das war doch ihr
Jammer , daß sie so ist und so ein Leben führt , vor dem
ihr graut , und daß sie sich doch nicht helfen kann, weil sie
eben in der Gewalt dieser Menschen ist. Wenn du sie ge¬
sehen hättest, wie wir Abschied genommen haben, es war,
als stoße man einen Menschen vom Himmel in die Hölle
zurück."

„Komm", beschließt Marte , „wir erzählen es Joachim !"
Acht Tage später, die Steppe liegt weit und in über¬

irdischer Ruhe da, die Nacht erwartend , hält ein Wagen
vor der Tür.

Sie stürzen alle heraus.
Haus Vorreiter hebt stumm ein zartes , blasses Ge¬

schöpf vom Wagen. Es ist vor Glück und Angst verzagt,
von der weiten Reise erschöpft und will fast vor Marte
in die Knie fallen, die das rasch verhindert.

„Das ist Gertrud ", sagt Hans Vorreiter , und seine
Stimme ist rauh vor innerer Bewegung.

Joachim drückt ihm stumm die Hand.
Er schaut in des Freundes Gesicht.
„Laß gut sein, Hans , mit allem Zweifel. Wie cs

kommt, ist es recht. Wir müssen alles einfach nehmen. Sie
wird es dir das ganze Leben danken."

Hans blickt stumm auf die vorangehenden Frauen.
Märte hat den Arm um Gertruds Schulter gelegt —

Sie beschließen, daß Gertrud in der Kammer neben
Joachim und Marte schlafen soll. Sie darf den kleinen
prächtig gediehenen Thomas , der schon zu laufen be¬
ginnt , betreuen , und Hans wird ihr Zeit geben, sich zn-
rückzufinden zur Klarheit eines einfachen und reinen
Lebens.

Ein Jagdunfall.
Während die Nebel immer stärker einfallen und das

große, alljährliche Sterben über die Steppe kommt, als
verliere sie sich sarblos von der Erde hinweg in die Ewig¬
keit, findet sich ein neuer Transport Kolonisten ein. Ein
Arzt und ein Geistlicher sind dabei.

In dieser Zeit sagt Eberhardt Devitz beim Anblick der
Büchsen, die sie gelegentlich günstig im Sommer er¬
standen haben: „Ich möchte in den Nferbergen drüben
jagen. Kommt ihr mit ? Das Floß ist noch da. Wir setzen
über , und ich glaube, wir werden mit reicher Beute zu-
rückkchren."

Es ist ein Tag im Oktober, der Wind heult und das
Wetter ist trostlos . Die Männer aber sind voll frohen
Iagdeifers . Marte steht, vom Glutschein übergossen, am
offenen Herdfeuer und kocht ihnen die Frühsuppe.

Als Joachim sich abschiednehmendzu ihr beugt, faßt
sie schnell mit beiden Händen nach seinem Arm. Es ist
gleichsam ein Haltenwollen , aber es geschieht unbewußt
und in der nächsten Sekunde fallen die Arme auch schon
schlaff herunter . Sie ist nicht gewohnt, die Entschlüsse
der Männer zu beeinflussen.

Die Wolga fließt ruhig mit gleichförmigen, graugelben
Wellen unter dichtem Nebel dahin. Langsam wird es
Tag.

Als die Männer drüben sind, ketten sie das Floß an.
Dann n̂arschieren sie wacker los , den nahen Waldbergen
entgegen, die die Flußebene begrenzen. Bald geht es
bergauf.

„Wir wollen uns trennen ", schlägt Florian Pfeiffer
vor, „sonst werden wir nichts erreichen. Ich hoffe ans
einen Hirsch oder zwei. Das gib: dann gleich einen
ordentlichen Vorrat Fleisch für den Winter ."

Felsen und Urwald , Bäume , die in den Himmel reichem
dichtes Unterholz, durch das sie sich erst mit der Art,
die jeder im Gürtel trügt , den Weg bahnen müssen, bil¬
den die eindrucksvoll veränderte Szenerie . Der Wind
hat sich gelegt, nur die Wolken hängen schwarz und schwer
und so tief hernieder, daß die Baumkronen in ihnen ver¬
schwinden.

„Wenn ich ins Horn blase", gibt Eberhardt Devitz be¬
kannt, „dann sammeln wir uns wieder hier."

Knacken im Gezweig, das Rauschen eines Raubvogels,
das heisere Belleu eines Fuchses irgendwo! Die Berg-
einsamkcit umfängt mit ihrem wilden Zauber die sechs
Freunde . (Forti, folgt.)

lisgolü , cien 13. Okr . 1942
klart unö unkabbar rrsk uns clie blsckrickr.

vtt « krsmivr
koki . 1a »luv » loksvtvrlo -kos.

In lisksr Iraner:
die Qsttm llltäv LrSllkvI' Aeb. Keil mltLlsiI . dis Litern
zkvüss Lrvllliei', v/äsckereibesltrer mit krau Luise ged.
Oesrerle. <Iie Zckvesler Hsrs IllolL ßeb. örenner mit
östten Xarl Riolr . O.Qskr. 2. 2 . in kub!.. äie 8ckv,'ie-
gereltern kaal Lsll Mit kSMMv, ZtuttZsrt.

i Die neuen
; ad 1. äuli
! züitizen

' keieds-
8teaer-
Isbeilen

sincl vorrätiz
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kaedvanillx.
Kaiser
^azolä

1

sein:

bringen Lckerken wirklick Slüclc?
Wer !icd verletr ), roll lieber
clem blvtstillsricisn Scbnsllvsrbonck
dlonroplortelostircd  trauen,
öolcterienbiläung uncl bsilungrtö-
rericks öerüdrung werken verbätet

Bringe auf den  Nagolder Markt  Donnerstag,
15. Oktober einen großen Transport gutgewöhnte

Mhe unä Ralbinnen
sowie Jungrinäer

Albert Roller, Hochdorf
Fernruf 59

4 » «»iS« ! Nur « ooli dsutvr

« «MIIU
suk öem lllalleoduriiplatr in I , g »14

gibt »ur novli 2 Vorstellungen:
deute Mttaocli, 14. Oktober, IS.ZS unS Ig.ZO vdr

UeiiMllkii - Viere - 8e » M «i>e»

v. s . Hurwi , äer Lroseveloksal , äor wir ssinvo W Leulneru sat
Lommsuäo krel svk äva Lopk stekr

Lintrittsprsise von 1.20 bis 4.50
Kinder rsklen nur nachmittags kolbe Preise

Hsrsvlluu ul» IO Ildr oeSiklnvt
Kinäer 20 ?kß .. Lrvs ^isene 30

Morgen Donnerstag  gibts
nochmals

Filderkraul
beiG . Lächler, Obstu.Gemüse

Alle Bestecke
werden nach wie vor ein¬
wandfrei aufgerichtet und
rostfrei gemacht

Ikollvr
Me8M8vlW>i!ll8 itvlllMISllSfSl

BökloktN o. Goethe- bis zur
Kirchstr. Täschchen mit zwei
Schlüsseln. Abz.geg.Bel. in der
Gesch.St . d. Bl.

loMmtbeater
Hagolä

llonriecstax uncl isteitaz7.30
stin stilm von clen iVlenscben,

kiercn unä Llumen kdürinzens

Mkülk«ölliisl
Leltensckiüne kieraufnadmsn,

kurzen unä Scblösser, äie 2euzen

»üiiilliMnllsi'lelie«
evtl, dis ru 70°/o cl. amtl.Oruncl-
stückvverts xezenl. uml II. li) -

zroker zesckiicbtl. Verzanzenkeit.
preissrmäkizunz!

VVoedellscdso
kür äuzenälicbe vonnerstaz4.30.

potkeden ru anZemesssnen 6e-
älnxunxen»ksrngvdvn clurcki

»snitgk8r:lfW lllr Woirmkii
Ssuvr l4oa,in .„K.

kstisclrickisti-. 4.

Anfängerin als

kaclüMiii-
Mädchen oderjüngere Frau alsAnlegerin

bezw. Hilfsarbeiterin für
meine Druckerei auf I .Noo.

«
sofort gesucht

Zahvpraxis Dr. Bungert.
gesucht.

Buchdruckerei Zaiser, Nagold
Fernruf 429.

Zum Eintritt auf 1. Noobr.
. oder später suche ich

Hausgehilfin
mit Kochkenntnissen nicht
unter 20 Iahrech

Frau Hermann Kapp!
Tuchfabrik, Nagold.

riutzkuk
trächtig, zu verkaufen

Kathr . Röhm Witwe
Emmingen.

an unsere Mitglieder von Nagold
erfolgt am 15. Oktober 1942.
auf unserem Geschäftszimmer, Freudeustädterstr. 4.

Gemeinschastswerk-BersorgungsringG.m.b.H.
Zuffenhausen, Llnlerlager Nagold.

Dr.Neck,Nagold
hält ab 15. Okt.

Donnerstags
keine Sprechstunde

mehr

8 . Veutselie
keiek ^ lvlterie
^m 16. Odtoder 1942 dexiimt
Zie neue 2ielm»x. 480 0006«-vinnou»<1 z Prämien von ie
500000.—HIN verclsn in künk
Klassen»usZespielt.K»gedt umniedr»I»100 dlillionen lilsrd.
Lesslilen Sie mögliodst alle
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sparen Ortzeit uncl Porto,uncl
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Orökte Oevvione

3NHH0NLN KAI
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2AIHH0NLIXKAI
auk ein Noppellos

1 Am . L-l0N KN
suk eiu ganzes los
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»teusrkrei. '/t los dostet nur
6.- UIU je Klasse unä dann im
günstigstenpalle 200 000.—U5l
gewinnen.Erneuern Sie reektrei-
tigldr los,oäer danken Sie einneue»IVenäen Sie siel, an eine
Stsatliede lotterie-Klnnalxnel

8pie1 ' mit!
Tiedung

Zer l . Klasse:
16 . Okt . 1942

c/a /N MrApArÄWc / ^

Lrkältung bsmken oder suf llbersn-
sttenJunJ. greift man von feker gern
rnm altberükmren

6roöe klascke . . . kbl i .SL

ln allen ^potliedeo erliältlicli.

Seit 191S
pkarmsLeutiscAs

Präparats

Osrmosan-Osssllsckatt
kioUnsusürLo . NUncärsa

, ln ollsn 5siivtz -u. I. sclsr-
siochgeschöflsn
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